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366 3Uuftrirte fcfyœetjertfcfye £)anôœerfer=^ettung.

ein lieber gefttag, bert er gerne auigenoß. Slnbertt geft»
ïidjfeiten uttb Unterhaltungen blieb er gritnbfä^Iid) fern.
(Sin ©ergttügcn jebod) gönnte er fid) Jebeë gaf)r: wenn
eë ber SBeinlefe entgegenging, wählte er fid) einen fcßönen

Çierbfttag auê, um ben Ort feiner tinbfjeit, baë frettnb»
liehe ©gliëau, 311 befudjett. ©r lub aucl) etwa ©efanntc
ein, ihn bortf)in ju begleiten. gn ©gliëau fud)te er feine

gugenbfrcuttbe auf, fprad) mit ihnen non ben alten $eiten
unb nad) fröl)lid)em ©îittagëmahl girtg'd fjinauë an bie

fonnigcti 3tebl)ügcl über bem blauen Cheine, wo fid) £)afner
für feinen .fpausdjalt ben Sößcin auëlaë, ber nod) an ben

Stötten hing. Stuf ein Sdjöppleitt mehr tarn eë ihm in
ber ©efellfdjaft feiner lieben ©gliëauer nidjt an, unb nie

l)at ihn ber Schreiber biefer Zeilen munterer unb oergnügter
gefehen, als bei einem fotdjen 2lnlaß. golgenben Oagcë
aber ftanb Ipafner 31t Zürich beim SDiorgcngrauett wieber an
feiner ©ffe.

©ine freunblidje ©pifobe in ber fftuhegeit ber legten
gaßre war für ben alten ©iann ein ©efttd), ber ihm gans
unerwartet 31t Oh"l würbe, ©itteë Oagcë, alë er eben

erft ootn ©efd)äfte jurüefgetreten war, flopfte eë an bie

Ol)üre feitteë heimeligen 2Bol)ngemad)eë unb eë trat ein

behabigeë alteë ©hepaar 31t il)tn ein. Oer SDfann fiel it)m
um beu £>alë unb gab fid) ihm 311 erfennen alë ein 2Ban»

bergenoffe, mit bein er oor mehr alë einem falben goht*
hunbert in Bommern 3ufammengetroffen war, mit bem er

Stäbte unb Oörfer bttrd)3ogcn unb ein gafjr lang in ber»

felbcn SSßerfftatt gearbeitet h^tte. ^pafner war bann bem

Süben 3ugc3ogen; ber 2Inbere hotte fiih alë Sd)loffer»
meifter in feiner ©aterftabt Cubed niebergelaffett, unb fie
hörten nidjtë mehr non einanber; bod) hotten fie fid) nid)t
oergeffen.

Zu 2EBol)lftanb gelangt unb alë ein Siebjiger in ben

©ufjeftanb getreten, fprad) ber Sübccfer eineë Oageë 3U

feiner grau: „Sftad) bid) bereit, 2Ute! fftächftc ÏBodje gefjtë
nad) Zürich ; id) will, wo möglid), ben Siruber Schwerer
nod) einmal fef)en. 2Ber weiß, oielleidjt lebt er noch-"
Unb richtig, er fanb ihn, unb bie 3Wei Sdjloffcrmeifter
hatten eine unfäglid)e greubc. Oaë Sübecf'fche ©hepaar
würbe mit ©ewutt bem ©aftlfof entführt unb mußte fid)
an ber Strefjtgaffe eintogiren, wo man non tängft oer»

gangeuen Oagen fprad) unb miteinanber fröljlid) unb guter
Oinge war, SOîit Stol3 3eigte .fpafner beut uorbifdjcn ©he»

paar fein liebeë Zürich unb beffen fd)ötte Umgebung, unb

nid)të trübte baë ©lüct beë ©îifjoerftânbniffeë, baë auê bem

Unterfd)ieb 3wifd)en ©latt» unb «Schweigerbeutfd) harbor»
ging unb fid) meiftenë unter fdjallenbcm @eläd)ter lôëte.

9îun ift für £mftter greub unb Seib — weld)' lehtereë
auch ihm nid)t erfpart blieb — oorbei. ©on ben ©ielen
aber, bie ihn fannten uttb ad)tcten, mag wol)l Mancher an
feinem ©rabe bettfen: Stänbe eë bei unë nicht in Vielem

beffer, Wenn geber an feinem Orte mit ber Sonfequens biefeë
fd)iid)ten Sttanneê feine Pflicht erfüllte, Wenn geber, wie

er, grunbfählid), ohne fid) Pom ©eise fangen 3U laffen unb
ohne harthergig 3U werben, Sparfamïeit übte, wenn er,
nad) |)afnerë ©orbilb, feinen Untergebenen mit bem ©ei»

fpiel unentwegter Slrbeitëfreubigfeit unb äftäßigfeit ttoran»
ginge, wenn geber gleich bem Oabingefd)iebenen in ber

eigenen gamilie feine ©rholung unb in treuer Sorge für
biefelbe fein ©lücf fuchte?

9îul)e fanft, guter 2Jiann! Ou wirft oiefen beiner Sfîit»
bürger in èhrenoollem unb liebem ülttbenfen bleiben.

(91- 3- Stg.)

Heuer Beitrag 3ur f?erftellung fcfjnet=
5en6er IPeH^euge.

2Bir hoben bereits mehrere 3Me ©eranlaffung ge»

notttmen, über bie ©ehanblung fehneibenber SEBcrseuge attë»

füfjrlid) su oerhonbeln, unb hoben unë bemüht, itt ben be»

treffenben 2lbf)anbluttgen 2llleë, waë für bie ©rapië oon
irgenbwetd)em SEßertl) ift, barin attfguführert. SDtun ftnb wir
in ber Sage, einen neuen ©eitrag 31t liefern, welcher in
einem amerifanifchett fÇad)btattc „The Iron Age" ber»

ôffentlidjt würbe unb waf)rfd)einlid) ben ©cobadjtungen unb
©rfahrungen eineë atiterifanifchen 3lrbeiterë 3U oerbanfen ift.

gtt einer Schmicbewerfftatt war fürglich ein Sdjtnieb
mit ber Zurichtung einiger ©anfnteißel unb Orchftähte be»

fchäftigt, wobei berfclbe mit Unterftühung feineë ©ehülfen
bie Sößerfseuge auëftrccfte unb 3U einer Sdjneibe sufdjärfte,
aber bie Sd)ncibe bor bem gärten uttb Slnlaffett beë Stahle
abl)ieb. ©ei genauer ©eobad)titng ergab fich, baß an bem

SEBerfscug nur eine ftitmpfe Sd)ttcibe bon etwa 7«" ^Oide
ober etrnaë mehr sttrüdgebliebett war. Oer Schmicb, ein
alter, erfahrener Arbeiter unb gietttlirt) bejahrter SOÎantt,
wttrbe nun nad) bem ©ruttbe biefer Slrbeitëweife gefragt.
Statt einer bireftett Slntwort nal)tn berfelbe eine. Stange
SSßerfseugftaht, machte fie warm unb fchmiebetc barauë
einen fd)lanf sugefpihten ©îeiffet. Oarauf härtete er ben»

felbcn wie gewöhnlich in reinem ffiaffer, fcheuerte ihn blanf
unb ließ ihn blau an. Ourci) eilten leid)ten Sd)lag mit
betn Jammer flog nun aber bie Srlmeibe beë 9JieißelS ab,
alë ob fie bon ©laë gewefen wäre. Oer Sd)mieb erflärte
bieë bahnt, baß feiner Stal)l nie gehärtet unb angclaffeu
Werben fann, nadjbcttt er 31t einer bünnett Scßneibe auë»

geftreeft ift, weil babei nid)t genug ©îatcrial oorl)anben
ift, um ber Sdjneibc noch bie nöt()ige ÎBiberftanbëfâhigïeit
nad) bem 2lnlaffcn' gu oorlcihen.-'' Seine '?Wfidjt''Wa7'beë'»'
halb, baë folibe, boll borgerid)tete SBerfftiicf gu härten unb
nachbem eine Sd)neibe baran bttrd) Schleifen hn'SUftetlen.

Oie ^3citfd)rift „Scientific American" gibt 31t,
' baß

biefe 3Jictl)obe bielleidjt bei feinem Stal)l (high steel) att»

wettbbar fei, bod) hält jetteë journal eë für eine unbeftreit»
bare Ol)otfad)c, baß, wentt gröbere SBcrfsettgc fdjneiben»
förmig auëgefdjmietet uttb gehärtet werben, fie häufig onë»
brechen, bië bie größere Tfiaffe erreicht ift unb bicfelbett
weit unter ber gefd)ttticbeten Sd)ueibe abgenuht finb. ©ë
gibt Stahlwerfsenge, welche burd) Zuhülfenal)me bon fjeuer
unb gärten in Söaffer fcfincibenbe Schärfe annehmen. 2Bcrf»

geug sur |)olsuerarbeitung, wie ^obelcifen, fönnen bië sum
gärten gefdjmiebet werben, ofjne mit SBaffer in ©erührttng
31t fotttniett; aber gewöf)nlid) wirb 2öerfgeugftahl, ber für
fdjneibenbe SBerfgeuge ©erwenbung finbet, nur burd) ©in»
wirfen bon Breuer unb SBaffer gehärtet. Zuweilen ift eë

notffwenbig, Söerfgettgett mit ber ^eile bie ridjtige gorm
3U geben, unb in biefetn galle muß baë Slnlaffen bie Schluß»
arbeit bilben.

©itt ©eifpiel titag I)ter angeführt fein, gür einen gall
machte fid) bie Slnfertigung einer gewiffen 2lnsal)l fel)r Heiner

Spulen notfjwenbig, weld)e 3um galten flad)eit oergolbeten
Orahtcë beftimmt waren. 8c(jterer follte um feibene gäben
heruntgefponiten werben, sur .fpcrftellnng bon golbig auë
fehenbem ©am ober gäben, bie für Zibecfe ber Stiderei
unb gled)terei benu^t werben folltcn. Oie Spulen Würben
bon ©ud)ëbiutmf)o(3 gemad)t unb waren fo Hein, baß brei
berfefben nod) nid)t eine Hnse (girfa 30 ©ramm) Wogen;
fie follten fich mit großer ©efdjwinbigfeit um eine geinein»
fd)aftlid)e mittlere 2ld)fe brehen unb war eë baßer nöthig,
fie feßr genau su gentriren. Oie SEßerfseuge sur Verfiel»
lung biefer Spulen würben notljwenbiger Sßeifc ttad) ge»

ttauen Seßren gemacht unb formten nad) bem gärten unb
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ein lieber Festtag, den er gerne ausgenoß. Andern Fest-
lichkeiten und Unterhaltungen blieb er grundsätzlich fern.
Ein Vergnügen jedoch gönnte er sich jedes Jahr: wenn
es der Weinlese entgegenging, wählte er sich einen schönen

Herbsttag aus, um den Ort seiner Kindheit, das freund-
liche Eglisau, zu besuchen. Er lud auch etwa Bekannte
ein, ihn dorthin zu begleiten. In Eglisau suchte er seine

Jugendfreunde auf, sprach mit ihnen von den alten Zeiten
und nach fröhlichem Mittagsmahl ging's hinaus an die

sonnigen Nebhügcl über dem blauen Rheine, wo sich Hafner
für seinen Haushalt den Wein auslas, der noch an den

Stöcken hing. Auf ein Schöpplein mehr kam es ihm in
der Gesellschaft seiner lieben Eglisauer nicht an, und nie

hat ihn der Schreiber dieser Zeilen munterer und vergnügter
gesehen, als bei einem solchen Anlaß. Folgenden Tages
aber stand Hafner zu Zürich beim Morgengrauen wieder an
seiner Esse.

Eine freundliche Episode in der Ruhezeit der letzten

Jahre war für den alten Mann ein Besuch, der ihm ganz
unerwartet zu Theil wurde. Eines Tages, als er eben

erst vom Geschäfte zurückgetreten war, klopfte es an die

Thüre seines heimeligen Wohngemaches und es trat ein

behäbiges altes Ehepaar zu ihm ein. Der Mann fiel ihm
um den Hals und gab sich ihm zu erkennen als ein Wan-
dergenosse, mit dein er vor mehr als einem halben Jahr-
hundert in Pommern zusammengetroffen war, mit dem er

Städte und Dörfer durchzogen und ein Jahr lang in der-

selben Werkstatt gearbeitet hatte. Hafner war dann dem

Süden zugezogen; der Andere hatte sich als Schlosser-
meistcr in seiner Vaterstadt Lübeck niedergelassen, und sie

hörten nichts mehr von einander; doch hatten sie sich nicht
vergessen.

Zu Wohlstand gelangt und als ein Siebziger in den

Ruhestand getreten, sprach der Lübecker eines Tages zu
seiner Frau: „Mach dich bereit, Alte! Nächste Woche gehts
nach Zürich; ich will, wo möglich, den Bruder Schweizer
noch einmal sehen. Wer weiß, vielleicht lebt er noch."
Und richtig, er fand ihn, und die zwei Schlosscrmeister
hatten eine unsägliche Freude. Das Lübeck'sche Ehepaar
wurde mit Gewalt dem Gasthof entführt und mußte sich

an der Strehlgasse einlogiren, wo man von längst ver-

gangenen Tagen sprach und miteinander fröhlich und guter
Dinge war. Mit Stolz zeigte Hafner dem nordischen Ehe-

paar sein liebes Zürich und dessen schöne Umgebung, und

nichts trübte das Glück des Mißverständnisses, das aus dem

Unterschied zwischen Platt- und Schweizerdeutsch hervor-
ging und sich meistens unter schallendem Gelächter löste.

Nun ist für Hafner Freud und Leid — welch' letzteres
auch ihm nicht erspart blieb — vorbei. Von den Vielen
aber, die ihn kannten und achteten, mag wohl Mancher an
seinem Grabe denken: Stände es bei uns nicht in Vielem
besser, wenn Jeder an seinem Orte mit der Konsequenz dieses

schlichten Mannes seine Pflicht erfüllte, wenn Jeder, wie

er, grundsätzlich, ohne sich vom Geize fangen zu lassen und
ohne hartherzig zu werden, Sparsamkeit übte, wenn er,
nach Hafners Vorbild, seinen Untergebenen mit dem Bei-
spiel unentwegter Arbeitsfreudigkeit und Mäßigkeit voran-
ginge, wenn Jeder gleich dem Dahingeschiedenen in der

eigenen Familie seine Erholung und in treuer Sorge für
dieselbe sein Glück suchte?

Ruhe sanft, guter Mann! Du wirst vielen deiner Mit-
bürger in ehrenvollem und liebem Andenken bleiben.

(N. Z. Ztg.)

Neuer Beitrag zur Herstellung schnei-
bender Werkzeuge.

Wir haben bereits mehrere Male Veranlassung ge-
nommen, über die Behandlung schneidender Wcrzeuge aus-
führlich zu verhandeln, und haben uns bemüht, in den be-

treffenden Abhandlungen Alles, was für die Praxis von
irgendwelchem Werth ist, darin aufzuführen. Nun sind wir
in der Lage, einen neuen Beitrag zu liefern, welcher in
einem amerikanischen Fachblattc „Mrs Iron ver-
öffentlicht wurde und wahrscheinlich den Beobachtungen und
Erfahrungen eines amerikanischen Arbeiters zu verdanken ist.

In einer Schmicdewerkstatt war kürzlich ein Schmied
mit der Zurichtung einiger Bankmeißel und Drehstähle be-

schäftigt, wobei derselbe mit Unterstützung seines Gehülfen
die Werkzeuge ausstreckte und zu einer Schneide zuschärfte,
aber die Schneide vor dem Härten und Anlassen des Stahls
abhieb. Bei genauer Beobachtung ergab sich, daß an dem

Werkzeug nur eine stumpfe Schneide von etwa Dicke
oder etwas mehr zurückgeblieben war. Der Schmied, ein
alter, erfahrener Arbeiter und ziemlich bejahrter Mann,
wurde nun nach dem Grunde dieser Arbeitsweise gefragt.
Statt einer direkten Antwort nahm derselbe eine Stange
Werkzeugstahl, machte fie warm und schmiedete daraus
einen schlank zugespitzten Meißel. Darauf härtete er den-

selben wie gewöhnlich in reinem Wasser, scheuerte ihn blank
und ließ ihn blau an. Durch einen leichten Schlag mit
dem Hammer flog nun aber die Schneide des Meißels ab,
als ob sie von Glas gewesen wäre. Der Schmied erklärte
dies dahin, daß feiner Stahl nie gehärtet und angelassen
werden kann, nachdem er zu einer dünnen Schneide aus-
gestreckt ist, weil dabei nicht genug Material vorhanden
ist, um der Schneide noch die nöthige Widerstandsfähigkeit
nach dem Anlassen« zu verleihen. !« Seine' Asisicht' waâes'-'
halb, das solide, voll vorgerichtete Werkstück zu Härten und
nachdem eine Schneide daran durch Schleifen herzustellen.

Die Zeitschrift „8oiontisto àorioun" gibt zu,'daß
diese Methode vielleicht bei feinem Stahl (kissll stooi) an-
wendbar sei, doch hält jenes Journal es für eine unbestrcit-
bare Thatsache, daß, wenn gröbere Werkzeuge schneiden-

förmig ausgeschmiedet und gehärtet werden, sie häufig aus-
brechen, bis die größere Masse erreicht ist und dieselben
weit unter der geschmiedeten Schneide abgenutzt sind. Es
gibt Stahlwerkzcuge, welche durch Zuhülfenahme von Feuer
und Härten in Wasser schneidende Schärfe annehmen. Werk-
zeug zur Holzverarbeitung, wie Hobeleisen, können bis zum
Härten geschmiedet werden, ohne mit Wasser in Berührung
zu kommen; aber gewöhnlich wird Werkzeugstahl, der für
schneidende Werkzeuge Verwendung findet, nur durch Ein-
wirken von Feuer und Wasser gehärtet. Zuweilen ist es

nothwendig, Werkzeugen mit der Feile die richtige Form
zu geben, und in diesem Falle muß das Anlassen die Schluß-
arbeit bilden.

Ein Beispiel mag hier angeführt sein. Für einen Fall
machte sich die Anfertigung einer gewissen Anzahl sehr kleiner

Spulen nothwendig, welche zum Halten flachen vergoldeten
Drahtes bestimmt waren. Letzterer sollte um seidene Fäden
herumgesponnen werden, zur Herstellung von goldig aus-
sehendem Garn oder Fäden, die für Zwecke der Stickerei
und Flechterei benutzt werden sollten. Die Spulen wurden
von Buchsbaumholz gemacht und waren so klein, daß drei
derselben noch nicht eine Unze (zirka 30 Gramm) wogen;
sie sollten sich mit großer Geschwindigkeit um eine geinein-
schaftliche mittlere Achse drehen und war es daher nöthig,
sie sehr genau zu zentriren. Die Werkzeuge zur Herstel-
lung dieser Spulen wurden nothwendiger Weise nach ge-
nauen Lehren gemacht und konnten nach dein Härten und



Slnlaffen îiicïjt anberl ail mit Sßerfgeugett angefaßt mer»
ben, um igtien eine politic ©djtteibc gu geben. ®>iefc 2ßerf»

genge mürben in gcmöfjntidjer 3BeiJe ermannt, aber anftatt
fie in SEÖaffer gu tancljen, murben fie fdjuell buret) ein
©tiicf gewöhnlichen 5Sieneniuad)fe<3 geftecft, meldjeê fid) in
einer Delfanne bcfanb, in ber bie $tf)ei(e fid) abfüllten,
(fn biefem ffalle mar ein Slnlaffen nid)t erforberlid). ©in
©emifd) oon Sienemoad)! unb garter ©eife ift gum tparten
fleiner Söcrfgeuge ober foldjer Jf)eite gut geeignet, meiere

©cgnciben, ober oov bcm gärten eine gemiffe fformen»
gebung erhalten muffen. S3enn ber ©tagl gut unb gmed»

entfprcdjcnb befjanbeit mirb, namentlid) oon bem ©djmieb
nid)t überißt mirb, fo laffen fid) mit bem angegebenen
SOÎittef fegr befriebigenbe IRefultate ergtefen; felbft menn

bal SBerf'geug gefdjärft ift, ift ein nadftväglidjel Stntaffen
nid)t erforberlid). SIber bei ben gcmöf)nlid)en Arbeiten für
2Rafd)iniftcn»2öcrfgeugc 2c. ift bal Sefte, bie gehärteten
©djneibcn nad)gufd)(eifen. ©ine gehärtete ©djueibe - an»

gefaffen — ift ein Irügerifdjel Serfgeug; man mirb nie

mit ©idjergeit auf ben Seftanb belfelben rechnen fönnem

©ogür beim ©teinbogren hat fid) ergeben, baß biejenigen
Sogrer unb SReifjel bie beften finb, roctdje nad) beut ©djrttie»
ben gefdjliffen finb. ©I ftef)t bie Sïnfdjauung im SSiber»

fprud) mit ber althergcbradjten 2lnfid)t, aber fie entfprid)t
ben mirftid)en 5Tf)atfacl)en ; eine gefdjliffene ,utib polirte
©ögneibe ift beffer ail irgenb eine, meiere man erhalten
fann burd) Senugung oon tpammer, ffeuer unb SBaffer.

(gettfdjr. f. 2Rafd)inenbau u. ©d)lofferei.)

21rabesfm.
($ur SRuftergeidjnung.)

Uttfere 3Ruftergetd)nung, bie mir all ^fluftrattonl»
probe ber neueften 3Iu!gabc bei berühmten S3 rod haul'»
fegen SonoerfationlleçifonS entnommen, gibt eine

3luimaf)l mirflid) d)arafteriftifcher._S[rabelfen aller @tt)le.
2Rit „Srabelfe" bcgeidjnet man malerifcge nnb plaftifcge
Ornamente, eine" pgantafttfege Serbtnbung oon Sinien,
Slumen, 5Ehieren, ard)iteftonifd)en ©lementen, Safctt unb

anbern ©erätgen. Oer 97ame fomint bager, bah bie Sunft»
giftorifer guerft auf bie reichen Sßanb» unb Oedenttergie»

rungen ber Sau werfe ber alten Slraber aufmerffam murben;
fie nannten jene Ornamente Slrabelfen, roelcge Segetdjnung
fpäter auf âgnlid)« ©ebilbe aller Nationen überging.

Dmirtstrefm.
Oer ©erner ^»anblwerfer» uttb ©ett»erbe»üöereitt

hat in feiner legten ©igung bie 3fthre8ted)mwg pro 1885 ge»

nehmigt, ben Sorftanb gemähtt unb an bie ÜRufter» unb ÜRobell»

fammlung, fomie an bie ôanbtberferfdjule Seiträge oon je 50 ffr.
befdhloffen. ®ie legte 3abre8rechnung meist an ©innahmen
896 ffr. auf, barunter bie Seiträge ber 190 SRitglieber mit
754 ffr. StuSgegeben murben 887 yfr., barunter 234 ffr. für
®rucffadjen unb ^nferate, 220 ffr. für Seiträge an Sereine,
SefjrlingSprüfungen tc., 216 ffr. für ©ratififationen unb fReife»
Oergütungen. ®er Serein befafj auf ©nbe 1885 ein reine! Ser»
mögen oon 1732 ffr., bal fich im SericgtSjagr um 34 ffr.
oermehrt hat. ®er Sel)rling!prämienfonb meist auf gleichen
$eitpunft einen Seftanb \Oon 1316 ffr. auf. fjitr fRecfjnung
beSfelben finb 695 ffr. (barunter 355 ffr. ©efcfjenfe) eingenom»
Uten unb 663 ffr. ausgegeben movben. ®er Sorftanb mürbe
befteüt aus ben Herren @1. $ilengi, ^eugfegmieb (Sräfibent),
©d)eibeager,_ ©ebuhmaegermeifter (Sigepräftbent), Limmer»
mann, ©cgneibermeifter (©efretär), ©tau ff er, Negotiant
(Rafftet), ©ager, ©attlermeifter, SDÎang, SBirtg, $alt, ©egrei»
nermeifter, Äottrab, Saumeiftcr, unb ©cgerer, ©gpfer. ®a!
)paupttraftanbum foüte bilben bie Seantmortung be! ffrage=
bogen! bei fdjmeiger. ©emerbeoerein! über bie Äitnbigung bei
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beutfegen ^anbelSoertrageS. 9Ran fanb titbeffen, baß bie S3icg»
tigleit ber ©acfje eine fofortige Seantmortung nicht mögt ge»

ftatte, ba& bagu oie(mcl)r eine berufSmeife @iuöernaf)me ber
ffntereffenten notl)menbig fei. ®erfe(ben foü aber ein erläuternbei
Sortrag einer fompetenten S^rfönlichfcit ooraitgef)en. ®er Sor»
ftanb erhielt in biefem ©tnne 2lufttag.

©djtyeigeiifrfje SRilitüi'fdjulje. ©djon lange ging ba!
Seftreben ber Sehörbc bahin, für unfere SBehrmänner etnninl
ein praltifcheS ©djuhmerf herbeigubringen. ®a!felbe fchei»

terte an Umftänben, bie un! nicht befannt fein fönnen. Sor»
legten ©amftag tagte in 3larau eine au! einem Ülrgt (|>crrn
®r. Sircher in Sfarau) unb mehreren ©d)ul)macl)ermeiftern be»

ftehenbe Äontmiffion unter bent Sräfibium beS §ervn Obcrft
©regit). ©S fei ein ©tjftent fcftgefteüt morben, ba! bie.Sorgiige
berf^iebener Sorfd)läge in fid) oereinigen foü. Sott SunbeS»

locgen roerben nun an bie ©djufter ber eingelnen Kantone Seiften
Oerabfolgt, bei betn fie aber für ben SRi(itärfd)ul) bleiben foKen.

®aS ift nun freilich etroaS, aber e! fotlte nur ein Slnfang
beffen fein, maS utait erreichen fönnte. Un! gefiele ein Sorfd)(ag
gang befonberS gut, ben mir einmal bon §ernt ®r. Sirdjer
äugern hörten, meil mir il)n für praftifd) halten. ®er geht ba»

hin, bah baS ©dpifpucrf für bie gefammte Slrmee Oon einer
3entralfteHe au! geliefert, nach einem einheitlichen ©pftem er»

ftetlt, obligatorifcl) erflärt unb git einem billigen SteiS an bie

2Rannfd)aft oerabfolgt mürbe. ®ieje ©inrid)tung lönnte feine!»

megS etma eine ©chmälerung be! fchmeig. ©djuftergemerbeS be»

beuten. ®er ©inn be! SorfdjlageS ginge bielmehr bahin, bah
baS fOtaterial, gutes natürlich, oon ber ^entralftelle an bie ein»

getneu ©djufter oerabfolgt unb aber bie gelieferte Ütrbeit bann
mieber oon berfelben fontrotirt mürbe. ?für ben ÜRiligen be»

ftiinbe ber Sortheit barin, bah er eine beftimmte SegugSquefle
hätte. 3a, eS märe auch bie SRögtidjfeit be! SegugS gu nietjt mili»
tärifdjen ^weefeu nicht auSgefchloffen. Seim SRarfdjiren geht

befanntlid) ja nid)t! über einen ©djul), in bent'S einem mol)l ift.
SieKei'd)t fönnte burd) eine berartige ©inrichtung am mirffamften
ber SRobenarrheit entgegengearbeitet merben, ber fo oiele^ilhner»
äugen ihr öertoünfdjteS ®afein oerbanfen.

@tn „Ätcirt a&er SWctit" au§ î)cutfdhtanb. Sei
©mil ©trauh in Sonn erfd)ien foeben: „3- ©djmölcfe, baS

Sîohnhan! be! SlrbeiterS". 2Rit 12 lithographirten ®afetn.
SreiSgefrönt burch ben Serein „©oncorbia". Ouartformat mit
®ej:tbeilage. 2. Stuflage. Sreil elegant fartonirt SRf. 8 50. Ueber

biefe! SBerf mirb unS gefdjrieben:
„Um bie Söfung einer ber michtigften fogialhhgienifchen

ffragen ju förbern, hol^ ber in SRaing bomigilirte „Serein gur
görberung beS SBohtel ber Arbeiter, ©_oncorbia"_ ein

_

auSfchreiben gur ©rlangung „einer Slrbeit Über bie rationeltfte
Slnlaae nub ©iuri^tung bon SBoljnhäufera für je eine Arbeiter»
familte unter Seiücffichtiguna ber Serl)ä(tmffe in oerfchiebenen

®eutfd)lanbl, fomoqt in_©täbten mie auf bent Sanbe

u. f. m." erlaffen. Unter ben bieten eingegangenen Slrbeiten
mürbe ber oorfteljenben, beren Serfaffer burd) frühere Seröffent»
liegungen über 2Bohnfighh8" bereit! rügmti^ft befannt ift,
ber erfte SreiS guerfannt. ®a! in Oorgitglicher 3lu8jlattung
beröffentlichte Such geidjnet fieg bureg einfache praftifdje ®ar»
legung ber mahgebenben ©efichtSpunfte auS, fdgilbert bie ©r=
forberniffe begiiglich ®i!pofition, @röhe unb ©inrichtung ber

eingelnen fRäume, erörtert bann, in meteger SBeife ben tpaupt»
bebtngungen für eine gefunbe SBohnung: „oollfommene ®roden»
geit, fonnige Sage ber 2Bof)n» unb ©chlafräume, beftänbiger
Suftmechfel in allen fRäumen" — mit billigen SRitteln genügt
merben fönne burch rirgtiflc 3[olirungS=, |>eigungS» unb Sen»
tilationSborfehrungen unb befprtdjt bie SBagl ber Saumaterialien
unb bie SauauSführung, unter Seifügung genauer Soften»
anfd)lägen gu ben auf ben ®afelit bargefteüten ?lrbeitermohn=
bäufern. Segtere finb fomogl at! ©ingel» mie all ®oppel», als
Seihen» unb all SiermoljnungSljäufer projeftirt unb merben bie

oerl)ältnihmähigen Sor» unb iRachtljeile biefer ©pfteme befprocgen,
unter metegen ben beiben erftgenannten ber Sorgug guerfannt
mirb. ®ie tperftetlungSfoften (ohne Sauplag) belaufen fieg bei

©rfüüung ber oom Serfaffer geftellten Snforberungen für ba!

3Uuftrirte fegteeigerifege ganbmerfer'^eitung.

Anlassen nicht anders als mit Werkzeugen angefaßt wer-
den, um ihnen eine polirte Schneide zu geben. Diese Werk-
zeuge wurden in gewöhnlicher Weise erwärmt, aber anstatt
sie in Wasser zu tauchen, wurden sie schnell durch ein
Stück gewöhnlichen Bienenwachses gesteckt, welches sich in
einer Oelkanne befand, in der die Theile sich abkühlten.

In diesem Falle war ein Anlassen nicht erforderlich. Ein
Gemisch von Bienenwachs und harter Seife ist zum Härten
kleiner Werkzeuge oder solcher Theile gut geeignet, welche

Schneiden, oder vor dem Härten eine gewisse Formen-
gebung erhalten müssen. Wenn der Stahl gut und zweck-

entsprechend behandelt wird, namentlich von dem Schmied
nicht überhitzt wird, so lassen sich mit dem angegebenen

Mittel sehr befriedigende Resultate erzielen; selbst wenn
das Werkzeug geschärft ist, ist ein nachträgliches Anlassen
nicht erforderlich. Aber bei den gewöhnlichen Arbeiten für
Maschinisten-Werkzeuge zc. ist das Beste, die gehärteten
Schneiden nachzuschleifen. Eine gehärtete Schneide - an-
gelassen — ist ein trügerisches Werkzeug; man wird nie

mit Sicherheit auf den Bestand desselben rechnen können.

Sogar beim Steinbohrcn hat sich ergeben, daß diejenigen
Bohrer und Meißel die besten sind, welche nach dem Schliffe-
den geschliffen sind. Es steht die Anschauung im Wider-
spruch mit der althergebrachten Ansicht, aber sie entspricht
den wirklichen Thatsachen; eine geschliffene und polirte
Schneide ist besser als irgend eine, welche man erhalten
kann durch Benutzung von Hammer, Feuer und Wasser.

(Zeitschr. f. Maschinenbau u. Schlosserei.)

Arabesken.
(Zur Musterzeichnung.)

Unsere Musterzeichnung, die wir als Illustrations-
probe der neuesten Ausgabe des berühmten Brockhaus'-
schen Konversationslexikons entnommen, gibt eine

Auswahl wirklich charakteristischer. Arabesken aller Style.
Mit „Arabeske" bezeichnet man malerische und plastische

Ornamente, eine' phantastische Verbindung von Linien,
Blumen, Thieren, architektonischen Elementen, Vasen und

andern Geräthen. Der Name kommt daher, daß die Kunst-
Historiker zuerst auf die reichen Wand- und Deckenverzie-

rungen der Bauwerke der alten Araber aufmerksam wurden;
sie nannten jene Ornamente Arabesken, welche Bezeichnung

später auf ähnliche Gebilde aller Nationen überging.

Vereinswesen.
Der Berner Handwerker- und Gewerbe-Verein

hat in seiner letzten Sitzung die Jahresrechnung pro 1885 ge-

nehmigt, den Vorstand gewählt und an die Muster- und Modell-
sammlung, sowie an die Haàberkerschule Beiträge von je 50 Fr.
beschlossen. Die letzte Jahresrechnung weist an Einnahmen
896 Fr. auf, darunter die Beiträge der 190 Mitglieder mit
754 Fr. Ausgegeben wurden 887 Fr-, darunter 234 Fr. für
Drucksachen und Inserate, 220 Fr. für Beiträge an Bereine,
Lehrlingsprüfungen w., 216 Fr. für Gratifikationen und Reise-
Vergütungen. Der Verein besaß auf Ende 1885 ein reines Ver-
mögen von 1732 Fr., das sich im Berichtsjahr um 34 Fr.
vermehrt hat. Der Lehrlingsprämienfond weist auf gleichen
Zeitpunkt einen Bestand ' von 1316 Fr. auf. Für Rechnung
desselben sind 695 Fr. (darunter 355 Fr. Geschenke) eingenom-
men und 663 Fr. ausgegeben worden. Der Vorstand wurde
bestellt aus den Herren Sl. Küenzi, Zeugschmied (Präsident),
Scheid egger, Schuhmachermeister (Vizepräsident), Zimmer-
mann, Schneidermeister (Sekretär), Stauffer, Negotiant
(Kassier), Sag er, Sattlermeister, Manz, Wirth, Kalt, Schrei-
nermeister, Konrad, Baumeister, und S cher er, Gypser. Das
Haupttraktandum sollte bilden die Beantwortung des Frage-
bogens des schweizer. Gewerbevereins über die Kündigung des
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deutschen Handelsvertrages. Man fand indessen, daß die Wich-
tigkeit der Sache eine sofortige Beantwortung nicht wohl ge-
statte, daß dazu vielmehr eine berufsweise Einvernahme der
Interessenten nothwendig sei. Derselben soll aber ein erläuternder
Vortrag einer kompetenten Persönlichkeit vorangehen. Der Vor-
stand erhielt in diesem Sinne Auftrag.

Verschiedenes.

Schweizerische Militärschuhe. Schon lange ging das
Bestreben der Behörde dahin, für unsere Wehrmänner einmal
ein praktisches Schuhwerk herbeizubringen. Dasselbe schei-

terte an Umständen, die uns nicht bekannt sein können. Vor-
letzten Samstag tagte in Aarau eine aus einem Arzt (Herrn
Dr. Birch er in Aarau) und mehreren Schuhmachernleistern be-

stehende Kommission unter dem Präsidium des Herrn Oberst
Greßly. Es sei ein System festgestellt worden, das die Vorzüge
verschiedener Vorschläge in sich vereinigen soll. Von Bundes-
wegen werden nun an die Schuster der einzelnen Kantone Leisten
Verabfolgt, bei dem sie aber für den Militärschuh bleiben sollen.

Das ist nun freilich etwas, aber es sollte nur ein Anfang
dessen sein, was man erreichen könnte. Uns gefiele ein Vorschlag
ganz besonders gut, den wir einmal von Herrn Dr. Bircher
äußern hörten, weil wir ihn für praktisch halten. Der geht da-
hin, daß das Schuhwcrk für die gesammtc Armee von einer
Zentralstelle aus geliefert, nach einem einheitlichen System er-
stellt, obligatorisch erklärt und zu einem billigen Preis an die

Mannschaft verabfolgt würde. Diese Einrichtung könnte keines-

Wegs etwa eine Schmälerung des schweiz. Schustcrgewerbes be-

deuten. Der Sinn des Vorschlages ginge vielmehr dahin, daß
das Material, gutes natürlich, von der Zentralstelle an die ein-

zelnen Schuster verabfolgt und aber die gelieferte Arbeit dann
wieder von derselben kontrolirt würde. Für den Milizen be-

stünde der Vortheil darin, daß er eine bestimmte Bezugsquelle
hätte. Ja, es wäre auch die Möglichkeit des Bezugs zu nicht mili-
tärischen Zwecken nicht ausgeschlossen. Beim Marschiren geht
bekanntlich ja nichts über einen Schuh, in dem's einem wohl ist.

Vielleicht konnte durch eine derartige Einrichtung am wirksamsten
der Modenarrheit entgegengearbeitet werden, der so viele Hühner-
äugen ihr verwünschtes Dasein verdanken.

Ein „Klein aber Mein" aus Deutschland. Bei
Emil Strauß in Bonn erschien soeben: „I. Schmölcke, das

Wohnhaus des Arbeiters". Mit 12 lithographirten Tafeln.
Preisgekrönt durch den Verein „Concordia". Quartformat mit
Textbeilage. 2. Auflage. Preis elegant kartonirt Mk. 8 50. Ueber

dieses Werk wird uns geschrieben:
„Um die Lösung einer der wichtigsten sozialhygienischen

Fragen zu fördern, hatte der in Mainz domizitirre „Verein zur
Förderung des Wohles der Arbeiter, Concordia" ein Preis-
ausschreiben zur Erlangung „einer Arbeit Über die rationellste
Anlage und Einrichtung von Wohnhäusern für je eine Arbeiter-
famille unter Berücksichtigung der Verhältnisse in verschiedenen

Theilen Deutschlands, sowohl in Städten wie auf dem Lande

u. s. w." erlassen. Unter den vielen eingegangenen Arbeiten
wurde der vorstehenden, deren Verfasser durch frühere Veröffent-
lichungen über Wohnsitzhygiene bereits rühmlichst bekannt ist,
der erste Preis zuerkannt. Das in vorzüglicher Ausstattung
veröffentlichte Buch zeichnet sich durch einfache praktische Dar-
legung der maßgebenden Gesichtspunkte aus, schlldert die Er-
fordernisse bezüglich Disposition, Größe und Einrichtung der

einzelnen Räume, erörtert dann, in welcher Weise den Haupt-
bedmgungen für eine gesunde Wohnung: „vollkommene Trocken-

heit, sonnige Lage der Wohn- und Schlafräume, beständiger
Luftwechsel in allen Räumen" — mit billigen Mitteln genügt
werden könne durch richtige Jsolirungs-, Heizungs- und Ven-
tilationsvorkehrungen und bespricht die Wahl der Baumaterialien
und die Bauausführung, unter Beifügung genauer Kosten-
anschlügen zu den auf den Tafeln dargestellten Arbeiterwohn-
Häusern. Letztere sind sowohl als Einzel- wie als Doppel-, als
Reihen- und als Vierwohnungshäuser projektirt und werden die

verhältnißmäßigen Vor- und Nachtheile dieser Systeme besprochen,
unter welchen den beiden erstgenannten der Vorzug zuerkannt
wird. Die Herstellungskosten (ohne Bauplatz) belaufen sich bei

Erfüllung der vom Verfasser gestellten Anforderungen für das

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.
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